
 

' 562 BERNHARD STRIGEL. SCHWEIZER MEISTER

demJahre 1507 finden wir ihn in Fühlung mit

Kaiser Maximilian. Seit etwa 1515 wird er der
bevorzugte Porträtmaler des Kaisers. Seine vor-
züglichsten Bildnisse Maximilians, der kaiser-
lichen Familie, Ludwigs II. und Karls V. als

Kinder, sind noch im habsburgischen Besitz, in
der  Galerie ' des Belvedere in Wien. Weitere

treffliche Porträts von Strigels Hand sind das

lebensgroße Bildnis des Augsburger Patriziers
Konrad Rehlingen in schwarzer Pelzschaube und
dessen acht Kinder (Abb. 74.u. Taf. XXXVII),
beide mit roten Teppichen und Landschafts-

blicken als Hintergrund, in der Münchner Pina-
kothek, Brustbild des Herrn von Halier ebendort;

das Brustbild des Grafen Johann II. von Mont-
Iort zu Tetnang 1520 in Donaueschingen, aus
dem gleichen Jahre die Familie des kaiserlichen ‘

Rates Cuspinian in Berlin, als Gegenstück zur

Familie des Kaisers Max und seiner Kinder im

Belvedere gemalt, das kleine Brustbild Ferdi-

— nands I. von 1524 in Florenz. Die Mehrzahl der
Bilder der kaiserlichen Familie hat Strigel zwi-

schen 1520 und 1528 in. Wien gemalt. In letz-

terem. Jahre ist er in Memmingen gestorben.

Strigels Bildnisse gehören ihrem Habitus nach

bereits in die Renaissanceepoche. Die Profilbild-

nisse des Kaisers Max verraten das Vorbild der

Bildnisse des Kaisers vom lombardischen Maler

de Predis. Die vorwiegende Aufnahme der Dar-

geste!lten in“der‘ Halbprofilstellung und ihre
ruhig gleichmäßige Haltung‘ zeigen zwar noch
das Nachwirken der schwäbischen Porträtmalerei
des ausgehenden 15. Jhhs. (S. 549), allein, wie die
Köpfe herausgehoben und Brust und Hände ge-

wissermaßen : als Basis für das Haupt heraus-

76. Michael Wolgemut: Auferstehung vom Hofer Altar gearbeitet sind, dies ist aus dem Gefühl einer
1465. München, Pinakothek neuen menschlich freieren Zeit empiunden, vol-

lends die ganzen Figuren. Bezeichnend für Stri-

gels Bildnisse sind die hellen, ins Weiße gebrochen%n Fleischtöne,. die nur sehr wenig mit perlmuttergrauen

Schatten modelliert sind; sie heben sici meist vor dem leuchtend blauen Himmel, vor roten Vorhängen

oder einem dunklen Grund ab. Ein ausgesprochenes ’Empfinden für das Dekorative und Geschmackvolle

machte ihn zum geborenen Hofmaler. Alle seine Modelle haben einen verwandten Gesichtstypus, ein läng-

liches Oval, eine große Nase, müde und abwärts blickende Augen. Eine individualisierende Charakteristik

lag ihm fern. In seiner Richtung arbeiten die Augsburger Porträtisten Amberger und Hans Maler zu Schwaz.

Dem Stil der schwäbischen Schule um 1500, speziell ihrem Haupte Zeitblom, schließen sich zwei in

den angrenzenden Schweizer Landschaften wirkende Künstler an: der Meister mit der Nelke, dessen

Hauptwerk, ein Altar mit dem Leben Johannes des Täufers, zum Teil im Historischen Museum in Bern,

zum Teil in der Budapester Nationalgalerie ist, ferner Hans Fries, tätig 1465 bis ca. 1520 in Freiburg

in der Schweiz, dessen Hauptschöpfung, vier Tafeln eines Altares von 1501 — die thronende Maria,

St. Franziskus, Anna selbdritt und Martyrium Sebastiens — im Germanischen Museum ist. Aber auch im
Beginn des 16. Jhhs. noch liegt die Stärke der Schweizer Malerei in den dekorativen Gebieten, vor allem in

der Glasmalerei, die sich. eben zu ihrer höchsten Entfaltung anschickt, in der Bildwirkerei und -stickerei,

in der Chronikenillustration, in der ornamentalen Wandmalerei.

 


